
Wenn man weiß, dass eine Elandjagd im

Farmland Namibias auf der Pirsch eine 

Erfolgsquote von vielleicht 30 Prozent hat,

dann kann man ermessen, wie gering 

dann die Chance ist, bei einer siebentägigen

Jagd einen Bullen aus der Klasse der 

„Top-Trophäen“ zu strecken
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Am letzten Morgen

ELAND
Am letzten Morgen
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Günter Mensching

P
ünktlich landet die Maschine der
Air Namibia auf dem internationa-
len Flughafen von Windhuk. Die

Einreiseformalitäten sind schnell abge-
wickelt, der Leihwagen übernommen und
dann ab in den Nordwesten? Nein, ich habe
mir angewöhnt, erst einmal in der Nähe des
Flughafens einen Tag und eine Nacht auf ei-
ner Gästefarm zu verbringen.  Dann ist man
am nächsten Tag ausgeruht und kann sich
viel entspannter auf den Weg ins Jagdgebiet
machen.

Ziel ist eine Rinderfarm zwischen dem
Waterberg und Grootfontein. Dort, in der
Garangombe-Conservancy, will ich versu-
chen, einen Elandbullen zu erpirschen, also
nicht am Wasser ansitzen. Diese Conservan-
cy war eine der ersten in Namibia und hatte
sich ganz dem Schutz und der Nutzung der
Eland-Antilopen verschrieben. 

Inzwischen hat sich hier aber einiges ver-
ändert. Etliche Farmen sind verkauft wor-
den und haben nun neue Besitzer: politisch
korrekt sind es nun die „ehemals Benachtei-
ligten“. Aber es sind nicht die Landlosen, die
hier die Bewirtschaftung übernommen ha-

ben, sondern die Oberschicht: ein Bauun-
ternehmer aus Grootfontein zum Beispiel
oder ein Angehöriger der Regierung, dessen
Fahrzeug mit dem grünen Kennzeichen nur
am Wochenende auftaucht.

Und das hat Auswirkungen. Die ersten
Zeichen von Überweidung sind zu sehen,
Pumpen funktionieren nicht mehr überall,
Viehtränken sind versiegt, nachhaltige Nut-
zung ist ein Fremdwort geworden. Das gilt
auch für das Wild. Am Wochenende knallt
es jetzt schon einmal „heftiger“. Und in die-
ser Gegend wollte ich jagen?

Nachdem ich mich wieder an den Links-
verkehr gewöhnt habe, die Hauptstadt
Windhuk hinter uns liegt, geht es auf der
B 1 Richtung Norden. Rechts und links ist
Farmland, ich habe das Gefühl, dass immer
mehr Farmen wilddicht gegattert werden. In
Otavi zweigt die Straße nach Grootfontein
ab, die B 8, die über Rundu bis nach Katima
Mulilo im Caprivi-Streifen führt, den wir,
dass heißt meine Lebensgefährtin Zita und
ich, im Anschluss an die Jagd mit Camper
und Zelt besuchen wollen. Die drei großen
Flüsse Okawango, Kwando und Sambesi
mit ihrer ganz anderen Pflanzen- und Tier-
welt locken.

In Grootfontein lassen wir den Mietwa-

gen im Hof der Deutschen Schule stehen, er
wird vom Unternehmen hier abgeholt, la-
den das Gepäck um, steigen zu unseren
Gastgebern Udo und Sylvia ins Auto. Es
geht ein paar Kilometer zurück bis Rietfon-
tein, dann beginnt die staubige Pad, die zum
Waterberg führt. Schon sehen wir das erste
Wild: eine Bache mit Frischlingen kreuzt
knapp vor unserem Auto die Pad, aber es
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geht gut. Leicht hat man bei einer Voll-
bremsung auf den Schotterstraßen das Auto
auf den Kopf gestellt.

Zum dritten Mal bin ich Gast auf dieser
Farm, und wir kommen am Abend erst spät
ins Bett, so viel haben wir uns zu erzählen.
Aber das ist kein Problem, am ersten Jagd-
tag wollen wir nur das Gelände erkunden,
uns ein wenig einschauen in den afrikani-
schen Busch. Aber an diesem Abend hat mir
Udo doch eine Illusion geraubt. Wenn ich
nicht als Schneider nach Hause fahren wollte,
sollte ich den Ansitz am Wasser doch in mei-
ne Jagdplanung einbeziehen.

So geht es am nächsten Tag hinaus, wir
sehen jede Menge Wild, ahnen auch einmal
vom Auto aus, dass im dicken Busch ein
Trupp weiblicher Eland verhofft, der sich
dann in einer Staubwolke verabschiedet. Es
wird nicht leicht werden, hier gezielt auf ei-
nen Bullen zu jagen, und so stimme ich
Udos Vorschlag unter Vorbehalt zu.

Wir sind hier auf einer Rinderfarm, und
der Betrieb muss weiterlaufen. Also kehren
wir heim, helfen dabei, die Rinder umzu-
stellen, verteilen Maisbruch an die Rinder,
die demnächst zum Schlachten anstehen,
um noch ein paar Pfunde mehr auf die Rip-
pen zu bringen. Maisbruch ist aber nicht nur
bei Rindern beliebt, auch Warzenschweine
mögen das, und so kommen zwei aus dem
Busch, lassen sich von Menschen nicht
stören und nehmen die heruntergefallenen
Reste auf.

Weil der erste Abend noch nicht der Jagd
auf einen Elandbullen gewidmet ist, setzen
wir uns an einer Wasserstelle an, beobachten
nur. An diesem Abend zähle ich sicherlich
25 Kudus, davon einen, bei dem der Schieß-

finger schon zucken könnte, aber er steht auf
weite Entfernung hinter einem Busch, und
sein Blatt ist nicht frei. Und hinzu kommt,
dass mein Budget eigentlich auf einen
Elandbullen ausgelegt war. Als sich der
Himmel violett färbt, verlassen wir das Was-
serloch und fahren heim.

Die erste Pirsch

Früh klingelt der Wecker, und im ersten
Morgengrauen sind wir unterwegs. Etwa ei-
ne halbe Stunde brauchen wir, bis wir das
höher gelegene „Wagstuck“ erreichen, eine
Farm, auf der vor einigen Jahren ein Eland-
bulle aus den „Top Ten“ Namibias zur
Strecke gekommen ist. Etwas verwahrlost
sieht die Farm schon aus, eine Menge Zie-
gen und dürre Jungrinder drängen sich ums
Farmhaus, Türen stehen offen, Fenster sind
kaputt. Der Besitzerwechsel hat stattgefun-
den.

Wir öffnen zwei Tore und fahren noch

ein paar Kilometer, bis wir an einer Tränke
ankommen. Absitzen und Abfährten heißt
es nun. Wenn wir eine vielversprechende
Fährte finden, dann geht es hinterher. Die
charakteristische Losung ist schnell gefun-
den, auch einige verschwommene Fährten-
abdrücke. Und deshalb werden wir es pro-
bieren. 

Breite Wechsel führen von der Tränke in
den Busch. Immer wieder bleiben Udo und
der Fährtensucher stehen, wenn sich die
Wechsel nun kreuzen oder verzweigen, und
langsam hängen wir dem unsichtbaren Wild
hinterher. Noch meint es der Wind gut mit
uns, er steht uns ins Gesicht. Vielleicht ha-
ben wir eine Chance, an das Wild zu kom-
men. Auf „Wagstuck“ sollen zwei Trupps
von Elandbullen ihren Einstand haben, und
bei einem Trupp soll ein guter Elandbulle
stehen.

Erfahren hat Udo das vom Ziegenhirten
dieser Farm, der zwar fast taub und stumm,
aber den ganzen Tag im Busch ist. Mit Hän-
den und Füßen hat er Udo erklärt, wo er den
Bullen vermutet. Und in diese Richtung pir-
schen wir. Um es kurz zu machen, nach
mehr als drei Stunden brechen wir ab und
gehen zum Auto zurück. Wir haben keine
Chance gehabt, das Wild ist weit vor uns ge-
zogen.

Die Sonne brennt jetzt schon ziemlich
heiß vom Himmel, und der elende Sand, der
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auch die Nähe zur Kalahari signalisiert,
machte das Laufen schwer. Nur der Fähr-
tensucher hat damit keine Probleme. Er geht
ganz anders als wir Weißen. Er rollt seine
Füße nicht ab, sondern setzt sie in einer
Pendelbewegung mit der ganzen Sohle auf.
Das spart Kraft, weil man sich ja so nicht bei
der Vorwärtsbewegung vom losen Sand ab-
stoßen muss.

Nach einem feinen Mittagessen nach na-
mibischer Art, viel Fleisch, und einer kurzen
Siesta geht es am späten Nachmittag wieder
nach „Wagstuck“. Noch einmal wollen wir es
hier probieren. Aber diesmal wird es eine
Pirsch aufs Geratewohl werden, denn Fähr-
ten können wir am Wasser ja nicht aufneh-
men. Als sich der Tag neigt und die Däm-
merung hereingebrochen ist, stehen wir an
der Grenze zu „Hereroland-West“, dem Ge-
biet der kommunalen Farmer. Eland haben
wir nicht gesehen. 

Auf der Heimfahrt halten wir kurz am
Farmgebäude und wollen mit dem Ziegen-
hirten noch ein paar Worte beziehungsweise
Gesten wechseln. Deutlich gibt er uns zu be-
denken, dass wir erstens die falsche Haut-
farbe hätten und zweitens unsere Kleidung
auch nicht ideal sei. So wie er, schwarz und
fast in Lumpen, dann würden die Eland kei-
nen  Verdacht schöpfen. Er käme mit seinen
Ziegen fast immer mit den Antilopen in
Kontakt. Ich glaube heute, dass er schon ein
bisschen Recht hatte.

Am nächsten Morgen sind wir mit den
ersten Strahlen der Sonne wieder am Was-
serloch. Das Fährtenbild sieht frischer aus
als am Vortag, und nach knapp zwei Stunden
Pirsch sehen wir vor uns die in der Sonne
leuchtende Hornwehr von vier Elandbullen.
An einen Schuss ist derzeit noch nicht zu
denken. Dichter Busch verwehrt uns den

Blick auf die Körper. Das „Begleitpersonal“
wird zurückgelassen und langsam und vor-
sichtig geht es mit gutem Wind an das Wild.
Immer wieder gehen wir in die Hocke, um
irgendetwas erkennen zu können, sind jetzt
auf 100 Meter heran, und dann passiert es:
In einer Staubwolke springt der Trupp ab.
Verpirscht!

Noch heute kann ich mir keinen Reim
auf diese Situation machen. Der Wind war
gut, kein anderes Wild war in der Nähe ab-
gesprungen und hatte die Eland mitgeris-
sen. Oder hatten sie uns doch eräugt? Ent-
täuscht brechen wir die Pirsch ab. Flüchten-
den Eland zu folgen ist fast unmöglich. Udo
sieht mich fragend an, und ich nicke. Ich ha-

be „meinen inneren Schweinehund“ über-
wunden und stimme dem Vorschlag, es
abends am Wasser zu versuchen, mit ge-
mischten Gefühlen zu.

Ansitz am Wasser

So sitzen wir nun am Abend an einer
Viehtränke und harren der Dinge, die da
kommen sollen. Die Dämmerung senkt sich
über das Land. Zikaden singen, hunderte
kleiner Geckos  rufen ihr „Keck - Keck“. Es
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ist die Stunde des Kudus. Und tatsächlich.
100 Meter vor uns schiebt sich ein Wildkör-
per aus dem Busch, verhofft, sichert lange.
Die Ferngläser sind schon längst an den Au-
gen. Ein perfektes Gehörn schmückt diesen
jagdbaren Kudubullen, der nun langsam in
Richtung Tränke zieht. In seinem Schlepp-
tau tauchen noch zwei Bullen auf, diese nun
nicht mehr so vorsichtig. Auch sie sind kapi-
tal.

Wir lassen sie schöpfen und warten, bis
sie wieder eingezogen sind. Es wird immer

dunkler; noch erlaubt das namibische Jagd-
gesetz den Schuss. Als sich tiefe Dämme-
rung breit macht, zucken wir zusammen:
Das charakteristische Klacken der Schalen
beim Ziehen eines oder mehrerer starker
Elandbullen ist deutlich zu hören. Mucks-
mäuschenstill verharren wir auf unserem
niedrigen Sitz und nehmen vorsichtig die
Gläser an die Augen. Beinahe undurch-
dringlich ist jetzt die Dunkelheit. Mehr ah-
nen wir die drei Bullen, die nur noch 40 Me-
ter entfernt sind, als dass wir sie sehen. Nur
die hellen Läufe zeichnen sich vom dunkle-
ren Untergrund rund um die Wasserstelle
ab. 

Auch wenn sich manche Jagdführer
nicht daran halten, auch bei der Jagd auf
den Eland gilt die Bestimmung, dass die
Jagd eine halbe Stunde nach Sonnenunter-
gang eingestellt werden muss. Also: der
zweite Trupp ist gefunden. Wir glauben das
zumindest, denn diese Wasserstelle ist meh-
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rere Kilometer von der entfernt, an der wir
morgens die Fährten ausgegangen sind.
Morgen werden wir es von hier aus versu-
chen.

Es will einfach nicht
klappen
Ich will nicht langweilen, aber auch dieser
Morgen auf der Pirsch bringt uns keinen
Eland in Anblick, und auch der Abendansitz
bleibt erfolglos. Wir legen einen Tag Pause
ein, um das Wild, dass von uns bestimmt be-
unruhigt worden ist, ein wenig in Sicherheit
zu wiegen.

Hektisches Telefonieren beginnt. Wer
von den Nachbarn weiß von einem jagdba-
ren Elandbullen? Überall Absagen. Nur
Kurt, vier Farmen weiter im Westen, kann
einen Trupp bestätigen. Aber dort zu jagen,
geht nicht. Er ist aus der Conservancy aus-
gestiegen. Und weil er auf die Schnelle kein
Permit besorgen kann, enfällt diese Mög-
lichkeit. Guter Rat ist nun teuer. Wir werden
es noch einmal auf „Wagstuck“ probieren.

Morgenpirsch und Abendansitz verlau-
fen erfolglos. Als wir jetzt schon ein wenig
niedergeschlagen nach Hause fahren und
schon auf der Farm von Udo sind , sehen wir
im Scheinwerferlicht eine große Staubfahne.
Die kann nur von Eland sein, die sich ver-
stellt und das Sandveld verlassen haben. Wir
halten an, lassen den Staub sich verziehen
und untersuchen das Fährtenbild neben der
Farmpad. Wir sind uns nun sicher: Eland-
bullen. Und zwar nicht wenige.

Die Nacht ist kurz, und ich schlafe ziem-
lich unruhig, denn der kommende Tag wird
unser letzter Jagdtag sein. Haben wir noch
eine Chance? Denn danach heißt es, See-
säcke packen für unseren Trip durch den
Caprivi.

Die letzte Gelegenheit

Beim Hähnekrähen stehen wir zur Jagd aus-
gerüstet auf dem Farmhof. Es ist noch sehr
kalt, obwohl bereits der Frühling Einzug ge-
halten hat, die Hackie-Büsche weiß blühen
und sich die ersten grünen Blättchen an den
Zweigen der Kameldornbäume zeigen.

Der Toyota quält sich eine Steigung hin-
auf. Im Osten färbt sich der Himmel. Der

fen genommen hat. Noch eine kurze Ziga-
rettenpause, und dann beginnt die vielleicht
letzte, vielleicht entscheidende Pirsch.

Wir haben Glück. Die Fährten zeigen in
die Richtung, aus der der Wind konstant
weht. Steht erst einmal die Sonne längere
Zeit am Himmel, kann sich die Windrich-
tung ganz schnell ändern, und dann hat das
Wild den Vorteil auf seiner Seite. Und noch
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Wagen wird abgestellt, der Rucksack mit
Wasser und einem kleinen Imbiss auf den
Rücken geschnallt, das Gewehr gegriffen,
unterladen, und dann geht es nun parallel zu
einem Campzaun los. Wir wollen so früh
wie möglich an einer Wasserstelle sein, von
der Udo vermutet, dass die Eland hier in der
Nacht geschöpft haben.

Es ist gerade hell genug, als wir unser
Ziel erreichen. Sorgfältig untersuchen Udo
und der Fährtensucher den Untergrund. Die
großen Schalenabdrücke von mehreren
Eland sind schnell zu finden, und durch Bo-
genschlagen ist auch relativ flott der Wechsel
ausgemacht, den das Wild nach dem Schöp-

etwas kommt mir in den Sinn: Möglicher-
weise haben die Eland, deren Fährten wir in
den vergangenen Tagen nachgehangen ha-
ben, versucht, uns durch Bogenschlagen in
den Wind zu bekommen. Haben wir des-
halb nur eine einzige Chance gehabt?

Vorsichtig und hochkonzentriert folgen
wir den Fährten. Nur nicht auf einen Ast tre-
ten, nur nicht mit dem Gewehr irgendwo an
einem Busch hängenbleiben. Wir sind heu-
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te nur zu dritt: Udo, der Fährtensucher und
ich. Etwa eine halbe Stunde sind wir erst un-
terwegs, als der vorausgehende Fährtensu-
cher verhofft, seinen Kopf wendet, „Eland“
flüstert und dann den Finger auf die Lippen
legt. Jetzt kommt der erste der entscheiden-
den Momente. Viele Jagdführer mögen es
nicht, dass der Jagdgast mit geladener Waffe
hinter ihm geht. Also muss jetzt ganz vor-

sichtig und ohne groß Geräusche zu machen
die Waffe geladen werden. Ich repetiere die
Patrone nicht aus dem Magazin, sondern
führe eine mit der Hand ins Patronenlager
und schließe die Kammer. 

Udo nickt mir aufmunternd zu, dann
geht es vom Wechsel in den Busch. Wir
müssen einen Viertelkreis schlagen, um ne-
ben das Wild zu kommen, und schlängeln
uns durch den dichten Busch. Wir vertrauen
voll auf die Augen und Ohren des Fährten-
suchers, der sich plötzlich niederkniet und
Udo und mir ein Zeichen zum Näherkom-
men macht. Auch Udo und ich sind in
diesem Moment schon am Boden, und so
kriechen wir vorsichtig nach vorn. Dann
übernimmt Udo die Führung, lässt den
Fährtensucher zurück. 

Nur etwa 20 Meter schieben wir uns wei-
ter, und dann können wir das Wild sehen.
Aber nur schemenhaft: hier ein Lauf, da ein
Lauf, dort ein Wedel, hier ein mächtiger
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DER KAMELDORNBAUM ZEIGT GELBE
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Wildkörper, aber voll gedeckt hinter dichtem
Busch, durch den man nicht schießen kann.
Der Trupp Eland ist am Äsen. Rühren kön-
nen wir uns jetzt nicht mehr, wir sind zu nah
am Wild und müssen darauf vertrauen, dass
sich die Eland wieder in Bewegung setzen.
Nur etwa 40 Meter beträgt die Entfernung. 

Und sie beginnen zu ziehen. Udo hat
längst das Glas an den Augen, versucht aus
dem Trupp den ältesten Bullen herauszufin-
den. „Wenn Du irgendwo eine Lücke zum
Schießen finden kannst, nimm den Letz-
ten.“ Und Diana lächelt mir zu. Ein Eland
nach dem anderen zieht wie auf einer Per-
lenschnur gereiht durch den Busch. Noch ist
kein Stück aus dem Trupp frei, aber die
Richtung, die sie nehmen, ist günstig, denn
der Busch wird dort lichter und zeigt einige
Lücken.

Längst habe ich das Gewehr entsichert
und am Schießstock angestrichen. Ich bin
absolut ruhig, denn ich weiß, wenn jetzt

nichts Unerwartetes passiert, wird bald der
Schuss fallen. Der erste Wildkörper schiebt
sich durch eine etwa zwei Meter Breite
Lücke auf 50 Meter, der zweite, und dann
passieren insgesamt sieben Elandbullen das
Schussfeld. 

„Er ist es“, zischt Udo neben mir, und
dann bricht nur Sekundenbruchteile später
der Schuss. Ich bin gut abgekommen, habe
im Schuss nur ein kurzes Zucken des be-
schossenen Elands gesehen. Zwar repetiere
ich sofort eine neue Patrone hinein, aber das
ist überflüssig. Vor uns breitet sich eine riesi-
ge Staubwolke aus, die uns die Sicht nimmt.

Also erst einmal Warten, bis sich der
Staub gelegt hat. Der Fährtensucher kommt
hinzu, Udo und er besprechen die Situation.
Dann gehen wir nach zehn Minuten zum
Anschuss. Nichts, nur tiefe Eingriffe des ge-
samten Trupps, der nach dem Schuss da-
vongestürmt ist. Und jetzt wird es kompli-
ziert, denn die Eland haben sich getrennt,
und sind in mindestens fünf Richtungen ge-
flüchtet. Aber wohin der Beschossene geflo-
hen ist, bleibt vorerst ein Rätsel. Denn so
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viel Mühe sich der Fährtensucher gibt, er
findet keinen Tropfen Schweiß.

Das ist im Grunde genommen auch zu
erwarten. Ich bin schon etwas unterbewaff-
net, um mit einem geliehenen Repetierer
im Kaliber .30-06 und einem einfachen
Teilmantelgeschoss von PMP auf diese riesi-
ge Antilope zu jagen. Aber Udo meinte, als
er mir seinen Repetierer auslieh: „Elandbul-
len sind wehleidig. Keine Sorge, wenn Du die
Kammer triffst, werden wir ihn bekommen.“

Also werde ich „abgelegt“ und muss jetzt
hoffen, dass Jagdführer und Fährtensucher
das Beste aus der Situation machen. Jeder
nimmt sich eine der Fluchtfährten und geht
sie aus. Wenn er keine Pirschzeichen gefun-
den hat, kommt er zum Anschuss zurück
und nimmt sich eine neue Fährte vor. Fast
zwei Stunden geht das so, bis plötzlich der
Fährtensucher winkend heranstürmt. Er hat
den ersten Schweiß gefunden. Nun müssen
wir noch Udo herbeirufen, der erst zehn Mi-
nuten zuvor „seine“ Fluchtfährte aufgenom-
men hat und unser Rufen hört. 

Der zweite Teil der Nachsuche kann be-
ginnen. Zügig geht es 400 Meter auf dem
Wechsel zum Pirschzeichen. Ich traue mei-
nen Augen nicht: eine Sandkugel im Durch-
messer von etwa drei Millimetern soll der
erste Hinweis auf Schweiß sein? Erst als
Udo die Kugel zwischen den Fingern zer-
reibt, färbt sich der Sand rot. 

Den nächsten Tropfen Schweiß finden
wir nach 50 Metern, dann werden die Ab-
stände immer geringer, und wir stehen vor
dem ersten Tropfbett. Es sieht gut aus: Lun-
genschweiß! Und dann könnte auch ich der
Schweißfährte mühelos folgen. Das Wild
schweißt nun stärker, und am Fährtenbild
kann man sehen, dass der Eland den rechten
Vorderlauf schont. Das ist die Seite, die mir
das Wild im Schuss zeigte.

Nach etwa 700 Metern deutet der Fähr-
tensucher nach vorn. Im lichten Busch sitzt
das Stück im Wundbett, 100 Meter entfernt,
das Haupt in unsere Richtung. Er hat uns
mitbekommen, kommt aber nicht mehr
hoch. Ich schleiche mich näher und gebe
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den Fangschuss von vorn mitten auf den
Träger. Schlagartig verendet der Elandbulle.
Als wir zum Stück kommen, bleibt mir der
Atem stocken. Er trägt gewaltige Hörner:
lang und an der Basis dick.

Und nun beginnt der kräftezehrende
Teil der Jagd: Die wohl 800 Kilogramm
schwere Antilope muss geborgen werden.
Ich bleibe am Stück, Udo und der Fährten-
sucher gehen zurück zum Auto und bringen
von der Farm etliche Männer mit, die hel-
fen, das Wild zu verladen. Mit viel „Hau-
Ruck“ bekommen sie ihn auf den Anhänger.

Am nächsten Morgen sollte es ja in den
Caprivi gehen, wir verschieben aber die Ab-
fahrt. Der Schädel des Eland ist abgekocht
und die Schläuche abgezogen. Es geht ans
Vermessen. 99 und 101 Zentimeter sind die
Hörner der Drehhornantilope lang und mes-
sen im Umfang an der Basis jeweils 28 Zen-
timeter. Das ergibt 256 Namibia-Punkte:
hoch in der Goldmedaillenklasse. Ein glück-
licher Jäger und ein stolzer Jagdführer fallen
sich in die Arme.
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